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Anlagen
Anlage 1:
Arbeitsaufträge/ Gruppen/Materialien für die Studie-
renden:
Grundlagenartikel
Hinz: Inklusion – mehr als nur ein neues Wort?
Arbeitsaufträge für die Gruppen A/B/C
Gruppe A : Inklusive Kulturen schaffen
Was bedeutet „Inklusive Kulturen schaffen“  für 
den Heilpädagogen in seinen verschiedenen Ar-
beitsschwerpunkte? (Vorschulischer Bereich, Schule, 
Gemeindearbeit)
Materialien Dimension A:
Textauszüge: Index für Inklusion/ Index für Kinderta-
geseinrichtungen/ Kommunaler Index
Gruppe B: Inklusive Strukturen etablieren
Wie können Heilpädagogen mit Ihrem Wissen und 
ihren Kompetenzen inklusive Strukturen in ihren ver-
schiedenen Arbeitsfeldern  voranbringen? (Vorschuli-
scher Bereich, Schule, Gemeindearbeit)
Materialien Dimension B:
Textauszüge: Index für Inklusion/ Index für Kinderta-
geseinrichtungen/ Kommunaler Index
Gruppe C:  Inklusive Praktiken entwickeln
Welche Praktiken können Heilpädagogen anstoßen 
und einsetzen, damit Inklusion in ihren Arbeitsfel-
dern umgesetzt und wirksam werden kann? (Vorschu-
lischer Bereich, Schule, Gemeindearbeit)
Materialien Dimension C:
Textauszüge: Index für Inklusion/ Index für Kinderta-
geseinrichtungen/ Kommunaler Index

Anlage 2:
•	 Arbeitsergebnisse der Gruppenarbeit 
•	 Index für Inklusion für Kindertagesstätten und 

Schulen
•	 Kommunaler Index für Inklusion
•	 Inklusive Kulturen
•	 Weg vom Leistungsdenken und hin zur Anerken-

nung der individuellen Leistungsgrenzen
•	 Gesellschaftliche und subjektive Bewertung von 

Bildung
•	 Vielfalt als Selbstverständlichkeit zulassen
•	 Wertschätzung erleben –Selbstbewusstsein schaf-

fen
•	 Kooperation fördern und Kommunikation transpa-

rent gestalten
•	 Ressourcen von Kindern, Eltern und Betreuern 

mobilisieren
•	 Schule als Erziehungsort und Lebensraum

Johann Horvath & Matthias Opetnik

„Die Standortbestimmung der Heilpädagogik in ihren Aufgabenfeldern  

unter der Perspektive Inklusion“ 

Ergänzende Angaben



•	 Freie Entscheidungen treffen können (z. B. Schul-
wahl)

•	 Grenzen erkennen und ernst nehmen, Ängste auf-
greifen und bearbeiten

•	 Lerninhalte auf Lebenspraxis hin erweitern (z. B.. 
Umgangsformen)

•	 Aufwertung der pädagogischen Arbeit	 Jeder 
ist wertvoll, so wie er ist

•	 Heilpädagogische Akzente bei Gestaltung der 
kommunalen Gebäude und Außenräume

•	 Nicht jeder muss alles können (Hilfen anbieten 
und annehmen)

•	 Vielfalt zulassen und selbstbestimmt damit umge-
hen

•	 Kritik annehmen kritisieren dürfen
•	 Kommunikations und Kooperationswege finden 

und akzeptieren
•	 Interesse an der Gemeinschaft haben, Präsent 

sein, sich engagieren
•	 Alle profitieren von den Ressourcen des Einzelnen
•	 Vernetzt und zusammen erreichen wir mehr für 

alle
•	 Jeder hat ein Recht auf Teilhabe
•	 Nicht jeder muss alles können (Hilfen anbieten 

und annehmen)
•	 Keiner ist perfekt –Mit Niederlagen und Fehlern 

umgehen
•	 Konsequenzen des Handelns werden von allen 

getragen
•	 	Inklusive Strukturen Multiprofessionelle und inter-

disziplinäre Teams
•	 Leitlinien für Inklusion gemeinsam erarbeiten
•	 Sozialraum und Wohnortorientierung
•	 Räume und Inventar (heilpädagogisch) gestalten
•	 Innen und Außenkoordination der gesamten För-

derung
•	 Elternarbeit, Ressourcen mobilisieren
•	 Vernetzung mit Schule und anderen Einrichtungen
•	 Fort und Weiterbildungsangebote für Eltern und 

Betreuer
•	 Eingewöhnungs und Übergangsphasen für Betreu-

er und Kinder
•	 Regeln des täglichen Miteinander entwickeln
•	 	Inklusive Praktiken Kindertageseinrichtungen
•	 Aktivitäten, die zur Teilhabe ermutigen (Foto-

tagebücher, Bildkarten, Zeichensprache, Dunkel 
Parcours u.a.)

•	 Freispiel, Interessens und Neigungsgruppen, „Alle 
planen mit!“

•	 Spielen und Lernen: Kooperationsspiele, Helfen 
und sich helfen lassen, Zeiteinteilung, Lernen in 
der Gruppe, Gruppe in verschiedenen Situationen 
erleben, wechselnde Gruppenbildungen

•	 Kulturelle und interkulturelle Themen und Begeg-
nungen anbieten (z. B. Synagogenund Moschee-
besuch, Essen aus anderen Ländern)

•	 Ressourcen mobilisieren durch Ausstattung: keine 
Barrieren, Farbgestaltung, Rückzugsmöglichkeiten, 
Naturmaterialien, Eltern und Kinder miteinbezie-
hen

•	 Aktivitäten, die Verständnis für Unterschiede 
wecken: Ausflüge, Sommerfeste, Teilnahme an 
Gemeindeaktionen, Rollenspiele, „Ein Tag im 
Rollstuhl“

•	 	Barrierefreiheit für alle (Gebäude und ge-
samte Infrastruktur,Fahrdienste,Barrierefreie 
Verkehrsmittel,Infomaterial in allen Sprachen und 
Kommunikationsarten

•	 Begegnungsstätten (offene Treffs, Kurse für alle 
offen, Freizeitprogramme für alle offen, Gemein-
deräume barrierefrei

•	 Inklusives Kommunalparlament (Mitglieder aus 
der ganzen Bevölkerung, Inklusion als Thema in 
den Gremiensitzungen, Eruierung und Evaluation 
des inklusiven Bedarfs in der Gemeinde, Inklusive 
Projekte gemeinsam planen und gestalten)

•	 Wohnformen (Mehrgenerationenhäuser, inklusive 
WGs, interkulturelle Mischung)

•	 Mitarbeiterschulungen in Richtung Inklusion, 
Sprachkurse, Induktionsschleifen in Veranstal-
tungsräumen

•	 Beratung (offene Formen mit flexiblen Zeiten, 
Beratung zu Hause, in der Muttersprache, Gebär-
densprache, Unterstütze Behördengänge

•	 Öffentlichkeitsarbeit, Werbung, Sponsoring, In-
fostände und Tafeln barrierefrei, Berichte über 
inklusive Projekte, VHS für behinderte und nicht-
behinderte Bürger

•	 Inklusive 
•	 Praktiken 	
•	 in allen Schularten
•	 Tutorensystem, Klassen übergreifende Förderan-

gebote
•	 Heilpädagogische Gestaltung des Gebäudes, der 

Räume und Außenanlagen
•	 Tagesstrukturen, Weiter und Fortbildungsangebote 

für Eltern und schulische Mitarbeiter
•	 Regeln des täglichen Miteinander und Konzep-

te zum Umgang mit (abweichendem) Verhalten 
entwickeln

•	 Innen und Außenkoordination der gesamten För-
derung

•	 Vernetzung, Umfeld nutzen
•	 Kollegiale und externe Beratung, Supervision, 

externe Evaluation
•	 Durchgängige, individuelle, zielorientierte Lern-

module mit adaptierten Lern und Fördermateria-
lien

•	 Öffentlichkeitsarbeit, Werbung, Sponsoring
•	 Elternarbeit (Ressourcen von Eltern entdecken und 

nutzen
•	 Innovative, heilpädagogisch orientierte Lern und 

Fördermaterialien einsetzen
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